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DAVOS

Eishockeyfans profitieren von
öV-Angeboten am Spengler Cup
Während des Spengler Cups vom 26. bis 31.Dezem-
ber 2025 bietet die Rhätische Bahn (RhB) spezielle
Anreize für Eishockeyfans in der Südostschweiz: Ein
Matchticket dient zugleich als Zugbillett für die Gra-
tis-Hinfahrt und Rückfahrt in der 2. Klasse. Die RhB
organisiert nach den Abendspielen einen Extrazug,
der um 23 Uhr oder 30 Minuten nach Spielende von
Davos Platz nach Chur verkehrt. In Landquart bie-
ten die Südostbahn (SOB) und Thurbo Anschlüsse
nach Zürich und Rorschach an.Der Nachtzug von
Davos nach Chur fährt vom 27. bis 31.Dezember um
2.45 Uhr. Für Fans aus dem Engadin besteht in Klos-
ters Platz ein direkter Anschluss vom Extrazug in
Richtung Sagliains und weiter nach St.Moritz. Der
Anschluss ist auch bei einer allfälligen Verlängerung
des Spiels auf den Extrazug gewährleistet und im
Online-Fahrplan ersichtlich. Für alle Fahrten gilt das
reguläre Fahrausweissortiment oder das Matchti-
cket.Weitere Details sind im Online-Fahrplan er-
sichtlich.Dieses umfassende Angebot stellt sicher,
dass Fans sicher und komfortabel zu ihren Zielen in
der Region gelangen. (red)

PASSUGG

36 neue Hotelfachprofis an
der EHL Hotelfachschule
An der EHL Hotelfachschule in Passugg feierten
36 Absolventinnen und Absolventen ihren erfolgrei-
chen Studienabschluss. An der Diplomfeier auf dem
Campus wurden 22 deutsch- und 14 englischspra-
chige Studierende geehrt.Wie die EHL in einer Mit-
teilung schreibt,wurde die Veranstaltung von zwei
ehemaligen Studierenden,Annabel Herrmann und
Rafael Gehy,moderiert. Ulrike Kuhnhenn, Schulleite-
rin, betonte die praxisnahe Ausbildung: «Unsere Ab-
solventinnen und Absolventen sind bestens auf die
dynamische Erlebnisökonomie vorbereitet.» Beson-
dere Ehrungen gab es für herausragende Leistungen.
Annatina Candrian und Luana Ughini sowie Paul
Wim Kotze erhielten die höchste Abschlussnote von
5,3. Bui Hoang wurde für das beste Prüfungsportfo-
lio im Englischen mit der Note 5,8 ausgezeichnet.
Hervorragende Businesspläne wurden ebenfalls prä-
miert. Das Studium an der EHL Hotelfachschule
Passugg ist eidgenössisch anerkannt und bietet um-
fassende Management- und Praxiskompetenzen.
Dies ermöglicht den Absolventinnen und Absolven-
ten vielfältige Karrierewege in der internationalen
Hotellerie und Gastronomie.(red)

CHUR

Kulturfachstelle sucht
neue Leitung
Helena Mettler verlässt die Stadt als Leiterin der Kul-
turfachstelle per Ende März 2026.Nach knapp acht
Jahren strebt sie eine berufliche Neuorientierung an.
Dies geht aus einer Medienmitteilung der Stadt Chur
hervor.Unter der Führung von Helena Mettler wur-
den wichtige Meilensteine wie das Kulturraumnetz-
werk,das Kulturportal «Chur x Kultur» oder die Zu-
kunftsstrategie Sing- und Musikschulen erfolgreich
umgesetzt.Die Stelle wird ausgeschrieben.Die Lei-
tung der Kulturfachstelle nimmt eine Scharnierfunk-
tion zwischen Kulturschaffenden und den politischen
Behörden ein. Sie setzt die am städtischen Kulturför-
derungsgesetz und der Kulturstrategie ausgerichtete
Kulturpolitik ummit dem Ziel, das kulturelle Leben
in der Stadt Chur zu fördern. In Absprache mit der
Kulturkommission setzt sie Schwerpunkte innerhalb
der Kulturförderung um und verteilt die dafür vor-
handenen Mittel.Helena Mettler setzte im Einklang
mit der Kulturstrategie 2025 viele Akzente in der
städtischen Kulturpolitik. (red)

«Schellenursli» trifft «Böög»
am Zürcher Sechseläuten
Graubünden ist Gastkanton am Zürcher Sechseläuten vom 17. bis zum 20.April 2026.
Es werde «echt patgific» zu und her gehen, verspricht Regierungspräsident Marcus Caduff.

Pierina Hassler

Die Einladung, als Gastkanton am
Zürcher Sechseläuten teilzuneh-
men, ist Ehre und Herausforde-
rung zugleich – ein solcher Auf-
tritt ist mit Aufwand und Kosten
verbunden. Doch für Regierungs-
präsident Marcus Caduff ist die In-
vestition von rund 500000 Fran-
ken gerechtfertigt. «Zürich ist für
uns ein entscheidender Wirt-
schaftspartner», sagt er.Man wolle
den Zürcherinnen und Zürchern
zeigen, dass Graubünden weit
mehr als eine reine Ferienregion
sei, sondern auch ein attraktiver
Ort zum Leben und Arbeiten.Und
genau deshalb habe die Bündner
Regierung die Einladung des Zent-
ralkomitees der Zürcher Zünfte
vor gut einem Jahr angenommen.

Wir sind an der Pressekonfe-
renz betreffend Sechseläute im
Grossratsgebäude: Im Zentrum
steht die Frage, wie man den Zür-
chern die Vielfalt Graubündens
auf charmante Weise näherbrin-
gen kann. Neben Regierungspräsi-
dent Marcus Caduff, der das Orga-
nisationskomitee (OK) präsidiert,
informieren OK-Chef Marcus
Hassler,Christian Klucker (Projekt-
leiter Eröffnung und Umzüge) so-
wie Armin Spescha, der für die
Festivitäten auf dem Lindenhof
verantwortlich zeichnet.

Ein geschichtsträchtiger Ort
Graubünden wolle das authenti-
sche Bündner Lebensgefühl mit-
ten in die Limmatstadt bringen,so
Caduff. Er betont, dass sich der
Kanton als harmonische Einheit
aus Tradition und Moderne – zeit-

gemäss, locker und vor allem
«echt patgific» – präsentieren wol-
le. Dieses Motto verkörpere die
bündnerische Seele: «Eine einzig-
artige Mischung aus tiefer Gelas-
senheit und bewusstem Genuss.»

Der Bündner Gastauftritt star-
tet am 17. April mit einer feierli-
chen Eröffnung in der Kirche
St. Peter. «Wir haben einen beson-
deren Bezug zu diesem Ort, da
mit Cornelia Camichel Bromeis
eine Bündnerin dort als Pfarrerin
wirkt», erklärt Christian Klucker.
Neben einer Ansprache von Re-
gierungsrat Martin Bühler sorgen
das renommierte Vokalensemble
Incantanti und die Emser Tam-
bouren für den festlichen Rah-
men.

Wenn schon mitmachen,
dann auch richtig
Zeitgleich verwandelt sich der ge-
schichtsträchtige Lindenhof in
eine Bündner Enklave. Wo im
4. Jahrhundert ein römisches Kas-
tell stand und später der Enkel
Karls des Grossen residierte, wird
während des Frühlingsfestes
Bündner Lebensart zelebriert.
«Verschiedene Oasen machen
unsere Kultur und Bergwelt mit-
ten in der Stadt erlebbar», so Ar-
min Spescha. Ein Genussmarkt
lockt mit Spezialitäten und Hand-
werk aus allen Regionen,während
auf der Bühne Musikerinnen und
Musiker aus allen drei Sprachre-
gionen auftreten. Auch für Party-
stimmung ist gesorgt: Am Sams-
tagabend, den 18. April, verab-
schieden Après-Ski-Fans den Win-
ter bei der legendären Schlager-
party «Schnulz im Sulz».

Am Sonntag, dem 19. April,
gehört die Zürcher Innenstadt
den Jüngsten. Die Bündner Dele-
gation bricht am Kinderumzug
bewusst mit der Tradition:
Anstelle der üblichen Bieder-
meier-Kostüme schlüpfen 150
Kinder aus fünf Chören in die Rol-
len berühmter Bündner Kinder-
buchfiguren, wie etwa dem
«Schellenursli».

Der Höhepunkt folgt dann am
Montag, dem 20.April, wenn rund
3500 Zünfterinnen und Zünfter
zum Sechseläutenplatz ziehen,um
den «Böögg» zu verbrennen. «Wir
nehmen mit einer Delegation von
240 Personen teil», erklärt Caduff.
Die Gruppe zeigt die Vielfalt des
Kantons: Landfrauen in Tracht
und Bergführer in historischen so-
wie modernen Outfits werden
flankiert von Sportgrössen wie
Schwingerkönig Armon Orlik und
dem eidgenössischen Kranz-
schwinger Christian Biäsch, die
eine Gruppe Jungschwinger be-
gleiten. Ein besonderes optisches
Highlight sollen die Bündner Ge-
meindefahnen bilden. «Bisher ha-
ben bereits 60 Gemeinden ihre
Teilnahme zugesagt», freut sich
Klucker.

Wer nicht bis zum 17.April auf
das Sechseläuten warten möchte,
kann sich bereits früher einstim-
men: Mit der «Bündner Woche»
im Zürcher Heimatwerk läutet der
Kanton den Anlass schon drei Wo-
chen vorher ein. «Ein kompaktes
Programm aus Sprache, Kultur
und Handwerk – gewürzt mit kuli-
narischen Köstlichkeiten – soll die
Lust auf Graubünden wecken», so
Spescha.

Heisser Auftritt: Zürcher Zünfte laden Graubünden als Gastkanton am Sechseläuten 2026 ein. Im kleinen Bild: Das OKmit Marcus Hassler, Marcus Caduff,
Christian Klucker und Armin Spescha (von links) haben an der Pressekonferenz zum Sechseläuten-Auftritt Auskunft gegeben. Bilder: Archiv und Corinne Thöni

«Verschiedene
Oasen machen
unsere Kultur und
Bergwelt mitten
in der Stadt
erlebbar.»
Armin Spescha
OK-Mitglied

Verunreinigtes Kübliser Trinkwasser:
Der Schaden ist kostspielig
Infolge Verunreinigung durch Mineralöl muss das Leitungsnetz der Gemeinde Küblis aufwendig gereinigt werden.
Gemeindepräsident Thomas Gort erklärt,wer nun für den Schaden aufkommen muss.

Daria Joos

D ie Notwasserversorgung,
der Bau neuer Leitungen,
die Reinigung des Lei-
tungsnetzes, die Entsor-
gung kontaminierten Erd-

reichs – die Verschmutzung des Trink-
wassers in Küblis hat weitreichende
Folgen für die Gemeinde Küblis.Folgen,
die mit hohen Kosten verbunden sind,
so Gemeindepräsident Thomas Gort.

Zwar könnten diese derzeit noch nicht
genau beziffert werden. «Wir gehen
aber von einer hohen Summe aus»,
sagt er und wagt eine grobe Schätzung
von über einer Million Franken.

Nun hofft Gort, dass die Versiche-
rung des Verursachers für den Scha-
den aufkommt. Denn: «Die Gemeinde
ist nicht versichert für solche Fälle.»
Ansonsten würdemanwohl Unterstüt-
zung des Kantons beantragen. Zudem
nehme die Gemeinde auch eine Rechts-
beratung in Anspruch, damit sie nicht
auf dem Schaden sitzen bleibe. Er fügt
aber an: «All das steht bei uns gerade
nicht im Vordergrund.»

Vom Wert einer Dusche
In Küblis haben nämlich gewisse Ge-
biete immer noch kein Trinkwasser.

Wann das Wasser dort wieder beden-
kenlos getrunken werden kann, ist laut
Gort noch nicht absehbar. «Es ist na-
türlich unser sehnlichster Wunsch,
dass es bald wieder funktioniert.» Er
sei aber froh, könne das Wasser in den
höher gelegenen Gebieten zumindest
als Brauchwasser genutzt werden.«Du-
schen zu können ist schon sehr viel
wert», so der Gemeindepräsident, der
selbst auch für längere Zeit betroffen
war. Auch zum Waschen darf das Was-

ser verwendet werden – nicht aber als
Trinkwasser.

Weder als Trink- noch Brauchwas-
ser darf das Wasser lediglich im Gebiet
Schluocht verwendet werden, wie
einer Übersichtskarte der Gemeinde
zu entnehmen ist. Das ist aber nicht
weiter schlimm,wie Gort erklärt.«Dort
steht ein Ferienhaus,das nur wenig be-
setzt ist.» Es beziehe Wasser direkt von
der verschmutzten Quelle – ob die ent-
sprechende Leitung je wieder sauber

werde, sei derzeit unklar. Sie müsste
allenfalls ersetzt werden.

Bevölkerung ist erleichtert
Gort zufolge ist in einem Grossteil der
Kübliser Bevölkerung mittlerweile ein
Aufatmen spürbar. «Viele sind froh,
ohne Bedenken wieder zu Hause du-
schen und abwaschen zu können.»
Folglich gehe der Bedarf an Wasser aus
der Notversorgung zurück. Aber auch
wenn sie nun weniger gebraucht wird,

bleibt die Notversorgung bestehen –
«nur schon für diejenigen, die sich
noch Sorgen um die Qualität des Trink-
wassers machen.» Für diese Verunsi-
cherung habe die Gemeinde Verständ-
nis.

Zum Stand der Ermittlungen kann
der Gemeindepräsident keine Aus-
kunft geben. Erste Informationen lie-
gen wahrscheinlich erst im neuen Jahr
vor, so die Kantonspolizei vergangene
Woche gegenüber dieser Redaktion.

Notversorgung: Um den Kübliser Ortsteil Tälfsch wieder mit sauberemWasser versorgen zu können, musste eine Notleitung gebaut werden. Bild: Gemeinde Küblis

«Es ist natürlich
unser sehnlichster
Wunsch, dass
es bald wieder
funktioniert.»
Thomas Gort
Gemeindepräsident

Baustellen im Tiefbau stehen bis Mitte Januar still
Wer durch Graubünden fährt, der kommt um Baustellen kaum herum.Die grosse Ausnahme stellen die nächsten Wochen dar.
Warum das so ist, erklärt der Geschäftsführer des Baumeisterverbandes.

Karin Kluser

Berninastrasse, Julierstrasse, A13 – da-
mit das Verkehrsnetz intakt bleibt,
müssen die Strassen regelmässig sa-
niert werden. Und eine einzelne Bau-
stelle beschäftigt Strassenarbeiterin-
nen und Strassenarbeiter häufig über
Monate oder Jahre. Ab dieser Woche
stehen allerdings viele Baustellen still.
Die Arbeitskräfte haben sich in die
Winterpause verabschiedet. «Die meis-
ten Baugeschäfte im Tiefbau schliessen
in diesen Tagen», sagt Andreas Felix,
Geschäftsführer des Graubündneri-
schen Baumeisterverbands. In diesem
Jahr dauern die freien Tage vom
19./20.Dezember bis zum 12. Januar,
während in den Bergregionen erst am
19. Januar wieder gearbeitet wird.

Wenig Tageslicht
Ein Grund dafür ist der Asphalt. Bei
Kälte,Frost, Schnee und Temperaturen
unter 5 Grad härtet dieser nur schlecht
aus.Richtig kalt wurde es im Flachland

in den vergangenen Tagen allerdings
nicht. Ist dort ein Baustopp und damit
eine längere Bauphase wirklich nötig?
Die Antwort des Geschäftsführers des
Baumeisterverbandes ist ein klares
«Ja». «Im Winter sind die Tage kürzer
und im Grundsatz will man bei Tages-
licht arbeiten und zu Zeiten, wo die
Temperaturen angenehmer sind.» Zu-
dem gilt im Bauhauptgewerbe ein
Gesamtarbeitsvertrag, der Jahresstun-
den definiert. Diese betragen jährlich

2112 Stunden,was einer 40,5-Stunden-
Woche entspricht. Diese Stunden ha-
ben die Strassenbauerinnen und Stras-
senbauer bereits im Sommer vorgeholt
und zählen nicht zu den Ferien.Vielen
kommt das zugute. «Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter aus dem Ausland nut-
zen die freien Tage häufig, um ihre Fa-
milien zu besuchen», erklärt Felix.

Dem Geschäftsführer des Baumeis-
terverbands sind keine Baustellen be-
kannt, auf denen in den kommenden
Wochen noch gearbeitet wird. «Hin
und wieder kann es aber bei starkem
Frost vorkommen,dass es unter der Er-
de zu einem Rohrbruch der Wasserlei-
tung kommt.» Für solche Notfälle hät-
ten die Bauunternehmen einen Pikett-
dienst aufgestellt. Doch auch nach
Arbeitsbeginn Mitte bis Ende Januar
bleibt es gemäss Felix eher ruhig. Rich-
tig los geht es im Baugewerbe nach Os-
tern wieder, wenn die Arbeitsbedin-
gungen für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter im Tiefbau wieder ange-
nehmer werden.

Jetzt ist Schluss: In den kommenden Tagen finden auf den Baustellen keine Arbeiten mehr
statt. Bild: Corinne Thöni

«Man will bei
Tageslicht arbeiten
und zu Zeiten,wo
die Temperaturen
angenehmer sind.»
Andreas Felix
Geschäftsführer Graubündnerischer
Baumeisterverband
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